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Porträt: Irene Veneziano

Erfüllt von Musik
Irene Veneziano hat sich zu einer der aktuell viel versprechendsten Pianistinnen entwickelt – und das 
gänzlich ohne die Unterstützung von großen Labels oder Konzertagenturen. Die Grundlage für ihren Erfolg 
bilden ihre unternehmerische Ader sowie ein bedingungsloses Bekenntnis zur eigenen Meinung. Dabei 
wollte sie bis zuletzt eigentlich nie eine Profimusikerin werden.� von Tobias Fischer

PERSONALITY
Porträt: Irene Veneziano



Digitalpiano | 2017    17

Warum Musik? Es ist eine dieser Fragen, die 
man Musikern eher selten stellt. Einer-
seits zu offensichtlich, andererseits zu 

komplex. Schließlich: Wie erklärt man einem Außen-
stehenden, was einem selbst das gesamte Leben 
schon völlig klar war? Irene Veneziano hingegen hat 
über genau diese Frage immer wieder nachgedacht. 
Sie habe sich die Musik niemals ausgesucht, so 
erzählt sie, habe sich ihr vielmehr in kleinen Schrit-
ten so weit angenähert, bis sie sich ein Leben ohne 
sie nicht mehr vorstellen mochte. Veneziano war 
kein Wunderkind, ihr früher Traumberuf Mathema-
tikprofessorin. Die ersten Annäherungsversuche an 
das Klavier waren naiv und frei von Ambitionen. Mit 
fünf schenkten ihre Eltern ihr ein kleines Klavier, auf 

dem sie beliebte Melodien nachspielte. Mit neun 
fing die Nachbarstochter mit dem Unterricht an und 
Irene tat es ihr nach. Sie trat auf, arbeitete hart an 
sich und spielte in unzähligen Wettbewerben An ein 
Leben als Berufsmusikerin jedoch verschwendete 
sie keine Gedanken. 

Es bedurfte eines einschneidenden Erlebnisses, 
dass es überhaupt so weit kam. 2010 erreichte Vene-
ziano beim ruhmreichen Chopin-Wettbewerb in 
Warschau das Halbfinale. Die Bedingungen waren 
hart, erinnert sie sich, ein ganzes Jahr lang habe sie 
sich auf das Event vorbereitet. Vor Ort sei die Span-
nung dann zum Schneiden gewesen, von der ein-
stündigen Wartezeit vor den Auftritten, bis hin zur 
anspruchsvollen Jury mit legendären Mitgliedern 

wie Martha Argerich. Sie behielt die Nerven und 
ihr Auftritt ging über Fernsehen und Internet um 
die Welt. Schon bald stellte sich ihr an der Universi-
tät die Entscheidungsfrage: Wollte sie weiter ihrem 
Klavierstudium nachgehen oder eine hoch dotierte 
akademische Laufbahn einschlagen? Die beiden 
Gegenpole, die sich so lange gegenseitig ergänzt 
und ihre vielseitigen Interessen bedient hatten – 
hier das Ventil für ihre Emotionen, dort die Spiel-
wiese für ihren Wissensdurst, hier das Intuitiv-spon-
tan-Spielerische, dort das Analytisch-exakt-Formale 
– schlossen sich plötzlich aus. Angefeuert von der 
Warschauer Erfahrung entschied sich Veneziano 
für die Musik. Oder wurde sie andersherum von der 
Muse magisch angezogen?

Klarer Weg
Die genaue Deutung überlässt sie lieber anderen. 
Denn jetzt, wo ihr Weg klar und deutlich vor ihr 
liegt, spielen diese Erwägungen keine Rolle mehr. 
Die wirklich wichtigen Fragen sind inzwischen 
ganz andere: Wie lässt sich ihre Liebe für Literatur, 
Kunst und das Kino damit vereinen, den gesam-
ten Tag über Repertoire und Interpretation nach 
zu denken? Wie bleibt man einerseits bescheiden 
und demütig und legt andererseits das gnaden-
lose Selbstbewusstsein an den Tag, das es braucht, 
um einer Komposition den nötigen Biss zu ver-
leihen? Und vor allem: Wie baut man sich in Zei-
ten sinkender Konzertgagen und brutaler Konkur-
renz eine langfristige Existenz auf? Veneziano ist 
bei der Bewältigung dieser Aufgaben zur Unter-
nehmerin geworden, hat ihre finanziellen Geschi-
cke in die eigenen Hände genommen und innova-
tive Strategien entwickelt. Mit dem italienischen 
Klassik-Magazin „Amadeus“ nahm sie zwei Alben 
auf, die über die Zeitschrift vertrieben wurden, zu 
Promo-Zwecken presste sie eine LP, die an die gol-
denen Zeiten der Vinyl-Ära gemahnt: Mit nur drei 
Mikrofonen aufgenommen, mit minimaler Nach-
bearbeitung und gerade einmal 20 Minuten Spiel-
zeit. Dahinter steht nicht nur der Gedanke, durch 
die gewagte Formatwahl aufzufallen. „Wenn du 
deinem Publikum immer wieder Neues anbietest“, 
so Veneziano, „dann ist das wie ein Geschenk.“

Die größten Geschenke freilich sind oftmals die 
stillen, erfüllenden Augenblicke, die unter Aus-
schluss der Öffentlichkeit stattfinden. Dass sie aus-
gerechnet mit Chopin ihren wichtigsten Triumph 
einfuhr, ist bezeichnend. Denn in der Romantik gehe 
es schließlich um Gefühle und ihren Ausdruck – um 
all das also, wofür Musik als Kunstform schlecht-
hin stehe. Sie habe niemals ein Leben in blassen 
Wasserfarben gewollt, sondern eine Leinwand aus 
intensiven Tönen, die ineinanderfließen und sich 
überlappen und genau das ermögliche ihr das Leben 
an den Tasten. Der Grund, warum sie Musik mache, 
so Irene Veneziano, bestehe darin, dass sie dadurch 
zu einem besseren Menschen werde, dass sie zum 
Wachsen angeregt und mit ihren Grenzen konfron-
tiert werde. In der Musik kommen ihre Leidenschaf-
ten für Psychologie, Mathematik und Logik sowie 
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Kommunikation zusammen, in der Musik wird der 
Umgang mit Unsicherheit und Zweifel zum Lebens-
inhalt. Die Musik mache sie komplett. Und dafür sei 
sie ihr bis heute dankbar. 

Digitalpiano / Du warst gerade auf einer langen 
Tournee, auf der du ausschließlich auf dem neuen 
Casio-Flaggschiff, dem Grand Hybrid gespielt hast. 
Wie war es?
Irene Veneziano / Toll! Ich habe in vielen wunder-
baren Städten gespielt und mich dabei sehr ent-
spannt gefühlt. Bei allen Auftritten waren die Leute 
begeistert und ich habe 
im Anschluss viele Glück-
wunschmails bekommen. 
Ich habe bei den Klavier-
abenden sowohl brillante, 
virtuose Stücke gespielt 
als auch langsame, aus-
drucksstarke. Es ist nicht 
sonderlich ungewöhn-
lich, dass sich ein brillan-
tes Stück auf einem Digi-
talpiano gut anhört. Aber 
es ist eher selten, dass 
der Klang bei einem lang-
samen Stück genauso 
schön und überzeugend 
ist. Bei dem Grand Hybrid 
aber kann dir genau das 
passieren.

Digitalpiano / Woran 
liegt das deiner Meinung 
nach?
Irene Veneziano / Übli-
cherweise fühlt man sich 
als klassischer Musiker 
an einem digitalen Ins-
trument nicht so recht 
wohl. Die Tastatur und 
der Klang sind dazu ein-
fach zu weit entfernt von einem akustischen Klavier. 
Beim Grand Hybrid hatte ich von Anfang an ein sehr 
gutes und vertrautes Gefühl: Die Tastatur ist der 
eines akustischen Instruments sehr ähnlich, sie hat 
einen angenehmen Anschlag und du hast stets das 
Gefühl, das du sie kontrollieren kannst. Die dynami-
sche Bandbreite ist enorm und das Klavier gibt dir 
sofort genau den Sound, der dir vorschwebt. Und 
überhaupt ist der Klang wirklich wunderbar, du ver-
gisst regelmäßig, dass du gerade auf einem Digital-
piano spielst. Auch das Pedal ist unglaublich prä-
zise. Alle diese Qualitäten sorgen dafür, dass du dich 
genau so ausdrücken kannst wie auf einem akusti-
schen Klavier und du musst dabei überhaupt nichts 
an deiner Technik oder Interpretation ändern.

Digitalpiano / Lassen sich digitale und akusti-
sche Klaviere also inzwischen sinnvoll miteinander 
vergleichen?
Irene Veneziano / Der Vergleich ist immer noch 

schwer, dafür gibt es schlicht zu große Unterschiede 
in der Mechanik. Für einen Klassikpianisten bleibt 
ein wirklich guter Flügel die erste Wahl. Aber nicht 
jedes akustische Klavier ist besser als ein Digitalpi-
ano. Wenn du viel auftrittst, hast du es immer wie-
der mit alten oder heruntergekommenen Instru-
menten zu tun. 

Digitalpiano / Digitalpianos bieten demgegenüber 
mehr Sicherheit.
Irene Veneziano / Genau, sie sind sehr sensibel, aber 
du kannst gleichzeitig exakt die Ergebnisse erzie-

len, die du möchtest, ohne dabei unangenehme 
Überraschungen zu erleben. Man kann sogar sagen, 
dass Digitalpianos oftmals in puncto Nützlichkeit 
einen Vorteil haben. Um Probleme mit den Nach-
barn zu vermeiden, zum Beispiel. In Konzertsälen, 
in denen es nicht genug Platz für einen Flügel gibt. 
Oder, andersherum, in sehr großen Räumlichkei-
ten, in denen du mit Lautsprechern arbeiten musst. 
Gerade das Grand Hybrid hat auch wirklich interes-
sante und hilfreiche Funktionen. 

Digitalpiano / Welche stechen da für dich heraus?
Irene Veneziano / Du kannst mit einer Hand üben, 
während das Klavier die andere übernimmt. Du 
kannst Parameter verändern und mit neuen Sounds 
und Stimmungen experimentieren. Oder du kannst 
dich auf ein Klavier-Konzert vorbereiten, indem du 
die Orchesterbegleitung des Grand Hybrids ver-
wendest. Und das Beste daran: Es verstimmt sich 
niemals!

»Ich möchte immer, dass die Interpretation,  
die ich am meisten liebe, meine eigene ist!«

Klavierspielen als Krieg

Digitalpiano / Trotz Projekten wie der Casio-Tournee 
und unzähligen Auftritten hast du bis letztes Jahr 
immer noch an Wettbewerben teilgenommen. Diese 
Veranstaltungen stehen unter heftiger Kritik. Wie 
stehst du ihnen heute gegenüber?
Irene Veneziano / Es gibt tatsächlich negative 
Aspekte. Wettbewerbe stellen Klavierspieler gegen-
einander auf. Es ist wie eine Art Krieg, einer gegen 
den anderen. Mir gefällt die Vorstellung weitaus 
besser, dass Musiker ein Team bilden, eine Gruppe 

von Leuten mit derselben Lei-
denschaft: Die Schönheit von 
Musik zu teilen. Die Ergeb-
nisse bei solchen Wettbe-
werben hängen auch nicht 
nur von deinen Fähigkei-
ten ab. Du musst gleichzeitig 
den Geschmack der Jury tref-
fen, die ihrerseits manchmal 
durchaus ein Interesse daran 
haben kann, ganz bestimmten 
Teilnehmern unter die Arme 
zu greifen. Wenn du dann 
scheiterst, kann dich das wirk-
lich belasten und in Depres-
sionen enden. Gleichzeitig 
finde ich aber auf jeden Fall 
auch, dass Wettbewerbe wirk-
lich nützlich sein können. Für 
meine Karriere waren sie auf 
jeden Fall absolut essenziell. 
Nur durch sie bin ich ganz zu 
Anfang bekannter geworden. 

Digitalpiano / Du spielst vor 
allem auf die Chopin-Compe-
tition in Warschau an?
Irene Veneziano / Genau. Ich 
bin dort bis ins Halbfinale 
durchgedrungen und habe 

deswegen noch sehr lebhafte Erinnerungen an die 
Veranstaltung. Gleichzeitig waren meine Gefühle 
gemischt und sowohl positiv als auch negativ. Ich 
war einerseits aufgeregt und glücklich. Schließlich 
ist Chopin mein Lieblings-Komponist und für mich 
fühlte es sich wie ein Glücksfall an, aus so vielen 
guten Pianisten ausgewählt worden zu sein. Ande-
rerseits stand ich auch unter Stress und war nervös. 
Eines steht aber fest: Der Chopin-Wettbewerb war 
die wichtigste und nützlichste Erfahrung meines 
Lebens. Sie hat mich gestärkt und mir eine Menge 
beigebracht. 

Digitalpiano / Sind diese Wettbewerbe nicht ein 
wenig wie eine Blase?
Irene Veneziano / In gewisser Weise schon. In so 
einem Wettbewerb zu spielen ist etwas ganz ande-
res als ein Klavierabend. Wenn die Belastung zu 
stark wird, können die negativen Gefühle die Ober-
hand gewinnen und das kann der Musik schaden. 
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Aber wenn du dich auf einen Wettbewerb vorbe-
reitest, hast du gleichzeitig ein sehr fassbares Ziel. 
Deine Vorbereitung liefert deswegen handfestere 
Ergebnisse als sonst und ist auch intensiver. Und 
während des Events erhältst du die Gelegenheit, 
vor einem Publikum aufzutreten und das Bühnener-
lebnis aus zu kosten – und das unter hohem Druck. 
Außerdem bringt dir ein Gewinn natürlich finan-
zielle Belohnungen oder die Gelegenheit zu Solo-
Auftritten. Und es sieht natürlich auch auf deinem 
Lebenslauf sehr gut aus! 

Digitalpiano / Der Chopin-Wettbewerb war ja auch 
deswegen so nützlich, weil er im Netz übertragen 
wurde. Welche Rolle spielt Technologie für dich, wür-
dest zu sagen – sowohl in Sachen Kunst wie Karriere?
Irene Veneziano / Sie ist tatsächlich für mich sehr 
wichtig. Wie bei dem Chopin-Wettbeweb kann sie 
für Marketing-Zwecke verwendet werden. Als Musi-
ker ist es ungemein hilfreich, darüber hinaus noch 
deine eigenen Videos zu veröffentlichen oder Kon-
zerttermine zu verbreiten. Sie erlaubt es mir zudem, 
eine wahre Schatzgrube an Informationen zu ent-
decken. Alleine auf Youtube finden sich unzäh-
lige unterschiedliche Interpretationen, ergänzt um 
wertvolle Informationen zu Fragen wie Stil oder 
Technik. 

Digitalpiano / Wie ist es nach dem Wettbewerb wei-
ter gegangen, gerade in Hinblick auf deine künstleri-
sche Entwicklung? 
Irene Veneziano / Als ich jünger war, habe ich die 
grundlegenden musikalischen Prinzipien zunächst 
von meinen Lehrern vermittelt bekommen. Ich 
habe mir auch viele wichtige Pianisten angehört, 

um zu verstehen, was ihre Qualitäten ausmacht. Ich 
habe also diejenigen musikalischen Entscheidun-
gen emuliert, die mir am besten gefallen haben und 
dabei eine Art persönliche Lieblings-Interpretation 
erreicht. Später habe ich mehr zum Thema Stil und 
musikalische Inhalte verstanden und ich habe ange-
fangen, den Notentext tiefer zu lesen und daraus 
eigene Schlüsse zu ziehen. Heute liebe ich es, die 
Noten zu entdecken, ohne dabei von anderen Inter-
pretationen beeinflusst zu werden. 

Digitalpiano / Wie fängst du dabei an? 
Irene Veneziano / Der erste Schritt besteht darin, 
die Partitur sehr genau und respektvoll zu lesen 
und dabei zu verstehen, was sie mir sagen möchte. 
Danach experimentiere ich beim Üben mit verschie-
denen technischen und musikalischen Lösungen um 
die Spreu vom Weizen zu trennen und diejenige zu 
finden, welche die Botschaft der Partitur am bes-
ten umsetzt. 

Digitalpiano / Ein aufwendiger Prozess …
Irene Veneziano / Auf jeden Fall! Manchmal habe 
ich das Gefühl, dass ich manche Stücke erst nach 
vielen Jahren wirklich verstehe. 

Digitalpiano / Obwohl du dir deine eigene Meinung 
bilden willst, bist du dennoch zweifelsohne auch den 
Interpretationen anderer Pianisten ausgesetzt, oder?
Irene Veneziano / Ja, das kommt vor und manchmal 
suche ich sogar gezielt danach, um Ideen zu bekom-
men. Aber erst, nachdem ich bereits mit dem Üben 
angefangen habe. Und ich möchte immer, dass 
die Interpretation, die ich am meisten liebe, meine 
eigene ist!

Diskografie (Auswahl):
2012 | Plays Chopin and Debussy
2013 | L’Alba di Irene Veneziano
2015 | Plays Remo Vinciguerra
2015 | Folias de Espana
2016 | Jeux d’eau

Digitalpiano / Du hast dich früh als Unterneh-
merin betätigt und deine Geschäfte in die eigene 
Hand genommen. Was sind aus deiner Sicht 
die wichtigsten Hindernisse für Klassikmusiker 
heutzutage? 
Irene Veneziano / Als Musiker hast du meistens 
zwei Hindernisse: Einen sicheren Job zu finden und 
gleichzeitig auf der Bühne beim Spielen den Spaß 
nicht zu verlieren. Der erste Teil dieser Aufgabe ist 
bereits schwierig, weil du dich eher selten darauf 
verlassen kannst, dass dein Kalender ständig mit 
Terminen gefüllt ist. Du kannst nur darauf hoffen, 
dass dich Veranstalter regelmäßig mit Angeboten 
anrufen. Ich habe in der Hinsicht viel Glück gehabt, 
bei mir war eigentlich immer etwas los und ich 
hoffe natürlich, dass das auch in Zukunft so bleibt. 
Der zweite Teil ist aber ehrlich gesagt vielleicht noch 
härter in der Umsetzung. 

Digitalpiano / Wieso das? 
Irene Veneziano / Es ist manchmal gar nicht so 
leicht, mit deinen eigenen Ängsten und deinem 
Selbstbewusstsein zu hadern. Du musst hart an dir 
arbeiten, um die Kontrolle zu behalten und nicht in 
Panik zu verfallen. Es ist ein zentrales Problem, das 
nahezu alle Musiker verbindet, und ich habe viele 
Bücher dazu gelesen. Ich habe auch versucht, so 
oft wie möglich in der Öffentlichkeit zu spielen und 
mich dabei auf die Freude des Augenblicks zu kon-
zentrieren, statt einem Ideal von Perfektion nach zu 
eifern. Ich möchte mich auf das konzentrieren, was 
wirklich wichtig ist: meine Gefühle und das Trans-
portieren von Emotionen. 

www.ireneveneziano.com
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